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Linter den zahlreichen Petrefacten der bOhmischen Kreideformation erwiesen sich in 
neuester Zeit besonders die Uiberreste der zur Gattung Callianassa gehOrigen Krebathiere 
als ein wichtiges paheontologisches Object, weil man auf ihr Vorkommen in gewissen Schichten 
ein grosses Gewicht legte und geneigt war, elle Schichten mit Callianassa den jfingsten (se-
nonen) Kreide-Etagen beizuzablen. Die Seltenheit gut erhaltener Exemplare war aber Ur-

Bache, dass these Gattung bisher wenig berticksichtigt wurde, denn man findet fast immer nur 
Steinkerne von Scheerengliedern, die wenig zur genauen Untersuchung einladen. Zur Zeit, 
als Prof. Reuss seine Forscbungen im nordwestlichen BOhmen unternahm, gehOrten dort die 
Callianassen-Scheeren zn den Seltenheiten, und in seinem ausgezeichneten Werke „Die Ver-
steinerungen der bOhm. Kteideformation" bildet er bloss ein Scheerenglied von Hradek und 
eines von Priesen ab, die er als wahricheinlich zu Call. Faujassi gehOrend erklArt, und fart 
sodann im Nachtrag (pag. 103) an, dass Call. antiqua Otto im unteren Quader von Kreibitz, 
Scbirmdorf und Triebitz vorgekommen sei. SpAter gab Prof. Geinitz Abbildungen von Callia-
nassa-Scheeren und -KOrper *), welche aus dem Grtinsande des oberen Quadermergels von 
Kieslingswalda herrtihrten, jedoch nicht besonders gut erhalte n waren, und die ihn veranlasaten 
die Callianassa Faujassi und antiqua ftir eine Art zu halten. 

Im Jahre 1860 erschien in den „Annales des Sciences naturelles* eine Monographie 
aller bisher bekannten fossilen Arten der Gattung Callianassa von Alfons Milne Edwards, in 
der aber die Art C. antiqua bloss each den Abbildungen von Prof. Geinitz copirt ist, da dem 
Verfasser keine Exemplare aus Deutschland und BOhmen zu Gebote standee. 

Als im Jahre 1864 sich in Prag das Commite zur naturhistorischen Durchforschung 
BOhmens bildete, wurde ich mit der Leitung der palteontologischen Arbeiten betraut, und 
babe seit dieser Zeit meine ganze Aufmerksamkeit auf das Einsammeln von Kreidepetrefacten 
gewendet, so dass nun nahe an drei Tausend Exemplare von circa 60 Fundorten in die Mu-
seumsammlung eingereiht wurden. 

Bei dieser Gelegenheit interessirte mich besonders die Gattung Callianassa, von der 
ich, vom glacklichen Zufalle unterstutzt, ausser einer Reihe von mehr als 100 Scheerengliedern 
von 21 LocalitAten auch gut erhaltene Korperstticke erhielt, die einer genaneren Beschrei-
bung und Abbildung werth sind. 

Ausserdem zeigt das vorhandene Material eine tiberraschend grosse verticale Ausdeh-
nung der Gattung Callianassa in den bOhmischen Kreideschichten, da es mir gelungen ist, 

41) Das Quadersandsteingebirge in Deutachl. 1849. T. II. 
1* 
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Unter den zahlreichen Petrefacten der böhmischen Kreideformatioa erwiesen eich ia 
neuesier Zeit ·besonders die Uibemste der zur Gattung Callianas1a gehörigen Krebetbiere 
als ein wichtiges palreontologiecbes Object, weil man auf ihr Vorkommen in gewissen Bebichten 
ein groseee Gewicht legte und geneigt war, alle Schichten mit C!llliall&l8& dell jflDgat.en (se­
nonen) Kreide-Etagen beizuzäblen. Die Seltenheit gut erhaltener Exemplare war aber Ur­

sache, dass diese Gattung bisher wenig berücksichtigt wurde, denn man findet fast immer nur 
St.einkerne von Scheerengliedem, die wenig zur genauen Untersuchung einladen. Zur Zeit. 
als Prof. Reuss seine Forschungen im nordwestlichen Böhmen unternahm, gehörten dort die 
Callianassen-Scheeren zu den Seltenheiten, und in seinem ausgezeichneten Werke 11Die Ver· 
steinerungen der bGhm. Ki:eideformation"" bildet er bloss ein Scheerenglied von Hradek und 
eines von Priesen ab, die er als wahrScheinlich zu Call. Faujassi gehörend erkll.rt, und ftlhrt 
sodann im Nachtrag (pag. 103) an, dass Call. antiqua Otto im unteren Quader von Kreibitz, 
Schirmdorf und Triebitz vorgekommen sei. Spa.ter gab Prof. Geinitz Abbilduugen von Callia­
nassa-Scheeren und -Körper*), welche aus dem Grünsande des oberen Quadermergels von 
Kieslingswalda herrührten, jedoch nicht besonders gut erhalten waren, und die ihn veranlassten 
die Callianassa Faujassi und antiqua für eine Art zu halten. 

Im Jahre 1860 erschien in den „Annales des Sciencee naturelles• eiDe Monographie 
aller bisher bekannten fossilen Arten der Gattung Callianassa von Alfons Milne Edwards, in 
der aber die Art C. antiqua bloss nach den Abbildungen von Prof. Geinitz copirt ist, da dem 
Verfasser keine Exemplare aus Deutschland und Böhmen zu Gebote standen. 

Als im Jahre 1864. sieh in Prag das Commit6 zur naturhistorischen Durchforschung 
Böhmens bildete, wurde ich mit der Leitung der palreontologischen Arbeiten betraut, und 
habe seit dieser Zeit meine ganze Aufmerksamkeit auf das Einsammeln von Kreidepetrefacten 
gewendet, so dass nun nahe an drei Tausend Exemplare von circa 60 Fundorten in die Mu­
seumsammlung eingereiht wurden. 

Bei dieser Gelegenheit interessirte mich besonders die Gattung Callianassa, von der 
ich, vom gltlcklichen Zufalle untersttltzt, ausser einer Reibe von mehr als 100 Scheerengliedem 
von 21 Localita.ten auch gut erhaltene Körperstücke erhielt, die. einer genaueren Beschrei­
bung und Abbildung wertb sind. 

Ausserdem· zeigt das vorhandene Material eine O.berraschend grosse verticale Ausdeh­
nung der Gattung Callianassa in den böhmischen Kreideschichten, da es mir gelungen ist, 
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eigenhindig Exemplare in den tiefsten Lagen der Holubicer und Korycaner Kalke zu finden, 
mid dnrch alle darauf folgenden Schichten bis in die jiingsten am Berge Chlomek bei Jung-
bunzlau anfgefundenen fiber den BakulitensChichten liegenden Sandsteine nachzuweisen. 

Um die Frage zu Risen, ob alle diese Callianasifen zu einer Art gehOren oder nicht, 
and wie sich dkeelben zn den aus dem Auslande bekannt gewordenen verhalten, eutechloss 
ich mich zu einer comparativen Bearbeitung des eingesammelten Materials, und lege nun das 
Resultat zur nachsichtigen Beurtheilung des paheontologischen Publicum's vor. 

Bevor ich zur Beschreibung der einzelnen Arten schreite, 1st es nothwendig, Einiges 
Ober den Erhaltungszustand der uns beschiftigenden Petrefacten zu erwahnen, um die sich 
daraus folgernden Regeln ffir die Ableitung der Art-Merkmale anfithren zu kOnnen. 

Die Oberfliche der Schale bekOmmt man iiusserst selten zu Gesiohte; ea ist die-
selbe gewOhnbch nur an dem Danmen erhalten, wo ale volikommen glatt ist mid nur mehrere 
Grubchen zeigt, denen dann auf dem Steinkerne ebenso viele kleine HOckerchen entsprechen . 
Es sind diess die Offnungen, ans denen an den jetzt lebenden Callianassen Borstenbtiachel 
hervorragen. 

An einigen Exemplaren ist such. die Oberfitiche der Schale am Armgliede erhalten, 
wo sie lungs der Firste der Oberseite eine feine Granulation zeigt und auf ' der inneren 
Rante stark gezent ist. 

In der Regel bleibt die aussere Halfte der Schale in dem negativen Abdruck, mid 
die andere Halite auf dem Steinkern, wodurch die innere Struktur der Schale sichtbar wird, 
welche auf der Hand und dem Vorderarm dicht ge,dringte etwa breite Quergrubchen zeigt. 
Diese Runzelung musste auch auf der Innenfitiche der Schale ausgeprAgt gewesen sein, da 
man dieselbe auf den besser, erhaltenen Steinkernen ebenfalls beobachten kann. (Taf. I. Fig. 6.) 

Es bleiben nns daher in der Regel nur die blossen Steinkerne iibrig, die uns annii-
herungsweise die Dimensionen wiedergeben, so wie die Zithnelung der Minder und die 
Stellung der Borstengrubchen andeuten. 

Glecklicher Weise lehren uns Beobachtungen an den lebenden Arten, dass die Scheeren 
dieser Krebse weder in der Form, noch in der Art der Verzierung variren, und Alfons Milne 
Edwards hebt wiederholt hervor, dass er bei zahlreichen Exemplaren einer Art immer die 
grOsste Uibereinstimmung bis ins kleinste Detail von Verzierung vorfand. 

Da sich diese Regel auch fiir die ausgestorbenen Arten als giltig zu erweisen scheint, 
so sind wir such berechtigt, von den Versehiedenheiten der Scheeren auch auf die Artver-
schiedenheit der ganzen Krebse zu schliessen. Besonders ist es die grosse Scheere, welche 
(bald linker- bald rechterhand entwickelt) constante Anhaltspuncte liefert, wahrend die kleine 
wegen ihrer verkemmerten Entwicklung weniger Beachtung verdient. 

Dem Alter nach erschienen in BOhnien die Formen der Callianassen wie folgt : 

1. Callianassa Turtiae m. Taf. L Fig. 1-5. 

Diese kleine niedliche Art fand ich bisher nur an zwei Puncten und zwar zuerst in 
Holubic in den tiefsten mit Exogyra columba erfiillten Schichten, die hier unmittelbar auf 
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eigenhlndig Exemplare in den tiefsten Lagen der Holubicer und Korycaner Kalke zu finden, 
und durch alle darauf folgenden Schichten bis in die jflngaten am Berge Cblomek bei Jung· 
bunzlau aufgefundenen tlber den Bakulitensehichten liegenden Sandsteine nachzuweisen. 

Um die Frage zu lösen, ob alle diese Calli&nas~en zu einer Art gehören oder Dicht, 
und wie sich djeselben zu den aus dem Auslande bekannt gewordenen verh&lten, entschloss 
ich mich zu einer comparativen Bearbeitung des eingesammelten Materials, und lege nan das 
Resultat zur nachsichtigen Beurtheilung des palreontologischen Publicum's vor. 

Bevor ich zur Beschreibung der einzelnen Arten schreite, ist es nothwendig, Einiges 
Ober den Erhaltungszustand der uns beschäftigenden Petrefacten zu erwähnen, um die sich 
daraus folgernden Begeha fnr die Ableitung der Art-Merkmale anf1lhren zu können. 

Die Oberßldle der Schale bekömmt man iUsserst selten zu Gesichte; es ist die­
selbe gewöhnlich. nur an dem Daumen erhalten, wo sie vollkommen glatt ist und nur mehrere 
Grübchen Migt, denen dann auf dem Steinkerne ebenso viele kleine Höckerchen entsprechen. 
Es siacl diess die Öfoungen, aus denen an den jetzt lebenden Callianasaen BorstenbÜllchel 
hervorragen. 

An einigen Exemplaren ist auch. die Oberfläche der Schale am Armgliede erbaltal; 
wo sie längs der Finte der Oberseite eine feine Granulation .zeigt und auf ' der inneren 
Kante stark gezahnt ist. 

In der Rtgel bleibt die äussere Hälfte der Schale in dem negativen Abdruck, und 
die andere HAlfte auf dem Steinkern, wodurch die innere Struktur der Seh&le sichtbar wird; 
welche auf der Hand und dem V ordßl'arm dicht gedrlngte etwa l "'111 breite Quergrübchen zeigt. 
Diese Runzdung musste auch auf der lnnenßiche der Schale ausgeprägt gewesen sein, da 
man dieselbe auf den besser,erbaltenen Steinkernen ebenfalls beobachten kann. (Ta.f. I. Fig. 6.) 

Es bleiben uns daher in der Regel nur die blossen Steinkerne übrig, die uns annA­
herungsweise die Dimensionen wiedergeben, so wie die Zähnelung der Ränder und die 
Stellung der Borstengrübchen andeuten. 

Glücklicher Weise lehren uns Beobachtungen an den lebenden Arten, dass die Scbeeren 
dieser Krebse weder in der .Form, noch in der Art der Verzierung variren, und Alfons Milne 
Edwards hebt wiederholt hervor, dass er bei .zahlreichen Exemplaren einer Art immer die 
grösste Uibereinstimmung bis ins kleinste Detail von Verzierung vorfand. 

Da eich diese Regel auch fiir die ausgestorbeD.en Arten als giltig zu erweisen scheint, 
so sind wir &11ch berechtigt, von den V ersehiedenheiten der Scheeren auch auf die Artver­
schiedenheit der ganzen Krebse zu scbliessen. Besonders ist es die grosse Scheere, welche 
(bald linker- bald rechterhand entwickelt) constante Anhaltspuncte liefert, während die kleine 
wegen ihrer verkO.mmerten Entwicklung weniger Beachtung verdient. 

Dem Alter nach erschienen in Böhmen die Formen der Callianassen wie folgt: 

1. Callianassa Turtiae m. Taf. L Fig. 1-5. 

Diese kleine niedliche Art fand ich bisher nur an zwei Puncten und zwar zuerst in 
Holubic in den tiefsten mit Exogyra columba erfüllten Schichten, die hier unmittelbar auf 
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Hieseischiefer Bogen und, nach :den darner liegenden Korycaner Kellam zu schliessen, der• 
Turtle (der Alteeten eenomanen Etage) angehOren. 

Der Grad der Erhaltung des einzigan Scheerenpaaree, welches an dieser Localitat 
gefunden wurde, hatte nicht erlaubt, diese Art als selbststandig anzufuhren, wenn nicht auf 
demselben Handstficke auch ein gut erhaltenes Stuck des Schwanzes zu sehen ware, aus dem 
es deutlich zu erkennen ist, dass die Art eine selbststandige ist. 

Die grosse Scheere. Die Hand, an der fie Finger nicht erhalten sind, bildet ein langes 
Viereck von 11mm Lange, 5p.in Breite. Der Aussere und innere Rand sind gerade and ein• 
ander parallel; der hintere Rand san ft ausgeschnitten: Der Vorderarm ist in der Mittellinie 
9mm lang, von der Breite der Hand, Bach unten jedoch versohmalert; sein unterer Rand ist 
schief, so dass sein rechtes unteres Eck in eine Spitze ausgezogen ist. 

Die kleine Scheere ist Inn weniges karzer als die grosse. Die Hand 7n., die Finger 
derselben 66'2, lang, gerade; der Vorderarm 6.16 lang, 5mni breit. 

Vom Schwanze sind die zwei letzten Mittelglieder als gut erhaltener Steinkern in 
dichtem grauen Kalkstein vorhanden. Das letzte Stuck (der Centraltheil der Schwanzflosse)'
stellt ein Viereck dar, dessen hinterer Rand einen tiefen Einschnitt zeigt; die Seitenrander 
sind nach innen sanft ausgeschweift, wahrend der Vorderrand fast gerade, aber nachst bet 
den Eden mit je einem kleinen Einschnitte versehen ist. 

Die Oberfiache ist uneben, der Mitteltheil gewOlbt, und von jeder oberen Ecke ver-
lauft eine erhabene Leiste, schief zum Einschnitte des Hinterrandes, wo sich auch ein kleines 
langliches Grachen wahrnehmen asst. 

Das vorletzte Stuck ist durch gerade Langsfurchen in vier Felder getheilt, und zwar 
in zwei mittlere, die an der unteren ausseren Ecke ein kleines viereckiges Anhangsel zeigen, 
und in zwei seitliche, die sich etwas schief an die oberen zwei Drittel der ersteren anlegen. 
An dem Rudiment des drittletzten Gliedes sieht man, dass der hintere Rand in einen mittleren 
und zwei seitliche Lappen zerfalit, welches Verhaltniss dann far die ubrigen Schwanzglieder 
beibehalten zu wurden pflegt, wie uns auch das Exemplar von Zwitetic uberzeigen wird. 

Die zweite Localitat, von der ich diese Art erhalten habe, ist Korycan, wo in dem, 
an Petrefacten reichen blaulichen Kalksteine einige Stacke der Haud und des Vorderarms 
in Gesellschaft von Crania gracilis Goldf. and Acmzea concentrica gefunden wurden. Dieselben 
stimmen mit den Scheeren von Holubic in Form and Grosse ziemlich ilberein, da sie aber 
besser erhalten sind, so sieht man, dass ihre 'tinder ganz fein gezahnt sind. Die Vertheilung 
der BorstenhOcker in Betracht ziehend, sieht man an der Oberflache der Hand eine Reihe 
von 9-10 derselben kings des inneren Randes gestellt. 

Auf der unteren ausgehOhlten FlAche steht in der Mittellinie im unteren Drittel ein 
grosser Hacker (1nun breit), und im oberen Drittel ein kleinerer. An einem etwas grOsseren 
Exemplar sieht man, dass der Finger einen deutlichen Zahn hat. Am Vorderarm lauft sein 
oberer linker Winkel in eine Spitze aus and sein unterer Rand ist mit einem tiefen Einschnitt 
versehen. 

Es lag der Gedanke nahe, dass die hier beschriebene Art die Callianassa cenomanensis 
A. M. E. sein kOnnte, da sie eiu gleiches geologisches Alter ,besitzt ; diess ist jedoch nicht 

lßeselacbiefer liegen wui, nach :den tlareber liegenden Korycaner Ka)keo 111 schliessen, der· 
Turtia (der Alt.ett.en cenomanen Etage) angehören. 

Der Grad der Erhaltunr des einzigen Scbeereapaares, welches an dieser LocalitAt 
gefunden wurde, hätte nicht erlaubt, diese Art al:.i selbststAndig anzuftibren, wenn nicht auf 
demselben Handstücke auch ein gut erhaltenes Stück des Schwanzes zu sehen wlre, aus dem 
es deutlich zn erkennen ist, dass die Art eine selbststAndige ist. 

Die grosse Scheere. Die Hand, an der tlie Finger nicht erhalten sind, bildet ein langes 
Viereck von 11- Länge, 5~ •• Breite. Der Aussere und innere Rand sind gerade und ein· 
ander parallel; der hintere Rand sanft ausgeschnitten.· ~er Vorderarm ist in der Mittellinie 
9- lang, von der Breite der Hand, nach unten jedoch versobmälert; sein unterer Rand ist 
schief, so dass sein rechtes unteres Eck in eine Spitze ausgezogen ist. 

Die klMe Sclaeere ist um weniges kftrzer als die grosse. Die Hand 1-, die Finger 
derselben 6•• lang, gerade; der Vorderarm 6°• lang, 5•„ breit. 

Vom Schwanze sind die zwei letzten Mittelglieder als gut erhaltener Steinkern in 
dichtem grauen Kalkstein vorbanden. Das letzte Stück (der Centraltbeil der Schwanzflosse) 
stellt ein Viereck dar, dessen hinterer Rand einen tiefen Einschnitt zeigt; die Seitenränder 
sind nach innen sanft ausgeschweift, während der Vorderrand fast gerade, aber nächst bei 
den Eeken mit je einem kleinen Einschnitte versehen ist. 

Die Oberfläche ist uneben, der Mitteltheil gewölbt, und von jeder oberen Ecke ver­
läuft eine erhabene Leiste, schief zum Einschnitte des Hinterrandes, wo sich auch ein kleines 
längliches Grübchen wahrnehmen lässt. 

Das vorletzte Stück ist durch gerade Längsfurchen in \'ier Felder getheilt, und zwar 
in zwei mittlt!re, die a.n der unteren äusseren Ecke ein kleines viereckiges Anhängsel zeigen, 
und in zwei seitliche, die sich etwas schief an die oberen zwei Drittel der ersteren anlegen. 
An dem Rudiment des drittletzten Gliedes sieht man, dass der hintere Rand in einen mittleren 
und zwei seitliche Lappen zerfällt, welches Verhältniss dann für die übrigen Schwanzglieder 
beibehalten zu werden pflegt, wie uns auch das Exemplar von Zwitetic überzeigen wird. 

Die zweite Localität, von der ich diese Art erhalten habe, ist Korycan, wo in dem, 
an Petrefacten reichen bläulichen Kalksteine einige Stücke der Haud und des Vorderarms 
in Gesellschaft von Crania gracilis Goldf. und Acmrea concentrica gefunden wurden. Dieselben 
stimmen mit den Schceren von Holubic in Form und Grösse ziemlich überein, da sie aber 
besser erhalten sind, so sieht man, dass ihre Ränder ganz fein gezähnt sind. Die Vertheilung 
der Borstenhöcker in Betracht ziehend, sieht man an der Oberfläche der Hand eine Reihe 
\'Oll 9-10 derselben längs des inneren Randes gestellt. 

Auf der unteren ausgehöhlten Fläche steht in der Mittellinie im unteren Drittel ein 
grosi;er Höcker (l""" breit), und im oberen Drittel ein kleinerer. An einem etwas grössereu 
Exemplar sieht man, dass der Finger einen deutlichen Zahn hat. Am Vorderarm läuft sein 
oberer linker Winkel in eine Spitze aus und sein unterer Rand ist mit einem tiefen Einschnitt 
versehen. 

Es lag der Gedanke nahe, dass die hier beschriebene Art die Callianassa cenomanensis 
A. M. E. sein könnte, da sie ein gleiches geologisches Alter .besitzt ; diess ist jedoch nicht 
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der Fall, da diese Art von der bOhmischen dadurch verschieden ist, dass die oberen Bander 
der Hand und des Vorderarms ihrer ganzen Lange nach nach innen umgebegen sind. 

Zu C. Turtiae darfte wohl each die Call. gehOren, welehe Prof. Geinitz in jangster 
Zeit von Tissa erhielt. 

Collionasso bohemia in. Taf. L Fig. 6-9. 

In den Kalksteinbrachen des H. Kostka bei Laun und in dem verlassenen Steinbruche 
bei 14 Nothhelfern in Laun selbst fand ich eine ziemliche Menge grosser nicht besonders 
gut erhaltener Scheeren, und an letztgenanntem Orte auch einen Thorax mit Ftthlern. Dies() 
grOsste unter den bOhmischen Arten hat die Hand in der Mittellinie 18-21 mm. lang, 12i-14 mm. 
breit; die Finger 12 mm. lang, in der Mitte 3 mm. breit. Der Daumen 1st an seiner innereu 
oberen Kante mit einer Reihe von 7-9 BorstenhOckern versehen, an der ausseren mit 4-5. 
Der Zeigefinger war auch mit ahnlichen Reihen von HOckern besetzt. Der untere Rand der 
Hand 1st unter der Basis des Zeigefingers nach innen ausgeschweift, was far diese Art be-
sonders charakteristisch ist, da bei den anderen Arten der Verlauf dieser Linie ein convexer 
ist. An der oberen Kante des Handgelenkes ist deutliche Zahnelung wahrnehmbar. Von Bor-
stenhOckern waren aber auf der ausseren Flache der Hand bloss zwei am unteren Rande ge-
legene wahrnehmbar. 

Der Vorderam ist 14 mm. lang und 12 mm. breit, seine beiden oberen Ecken sind 
scharf zugespitzt, und seine untere Halfte verschmalert sich allmahlig bis auf 6 mm. Breite. 
Der hintere Rand ist massig ausgeschnitten. Der Oberarm, 12 mm. lang 7 mm. breit, zeigt 
an seiner inneren Kante eine ziemlich grobe Zahnelung. 

Der Trochanter ist 15 mm. lang 5 mm. breit, und an dem Exemplar mit erhaltenem 
Thorax sieht man noch das Verbindungsglied von etwa 7 mm. Lange 2 mm. Breite, welches 
bisher ganz unbekannt war, da alle Abbildungen die Scheeren nur aus 4 Gliedern besteheud 
zeichnen. 

Die kleine Scheere der Call. bohemica weicht nicht so sehr in ihrer Form und GrOsse 
von der gros3en ab, weil beide die Finger lang haben. 

Diese Art scheint viel mehr zur individuellen Abweichung geneigt zu sein als Call. 
antiqua. So fand ich zwei Exemplare, deren Hand vorne verengt war, und die beiden Finger 
nur ganz verktimmert entwickelt waren. Am Vorderarm war die Spitze der vorderen rechten 
Ecke sehr deutlich ausgebildet. Taf. I. fig. 9. 

Andere Exemplare haben einen bedeut end breiteren und massiveren Habitue als das 
beschriebene, mit dem jedoch die Mehr zahl der gefundenen Scheerenglieder tibereinstimmt 

Der Thorax, dessen undeutlicher Steinkern mit angedeuteten Fahlern sich in dem 
Steinbruche bei 14 Nothhelfern in Laun vorfand, hat eine verkehrt birnfOrmige Gestalt. Vom 
vorderen Rande lauft fiber die ganze Lange des Schildes eine mittlere Furche, und von jeder 
oberen ausseren Ecke je eine Seitenfurche, die sich in der Mitte des Schildes an die Mittel-
furche anschliessen. 

An der Stirne gewahrt man bei genauer Beobachtung mit der Lupe eine scharfe 
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der· Fall, da . diese Art von der böhmischen dadurch venchieden ist, dass die oberen Rinder 
der Hand und des Vorderarms ihrer ganzen Länge nach nach innen umg6"gen siaci. 

Zu C. Turtiae d4rfte wohl auch die Call. gehören, welche Prof. GeiDitz in jtingster 
Zell von Tissa erhielt. 

Calliana88a behemiea m. Taf. L ·Fig. 6-9. 

In den Kal.kateinbrUchen des H. Kostka bei Laun und in dem verlassenen Steinbruche 
bei 14: NotJihelfem in Laun selbst fand ich eine ziemliche Menge grosser nicht besonc!ers 
gut erhaltener Scheeren, und an letztgenanntem Orte auch einen Thorax mit Ftihlern. Diese 
grösste unter den böhmischen Arten hat die Hand in der Mittellinie 18-21 mm. lang, 12{-14: mm. 
breit; die Finger 12 mm. lang, in der Mitte 3 mm. breit. Der Daumen ist an seiner inneren 
oberen Kante mit einer Reihe von 7-9 Borstenböckern versehen, an der äusseren mit 4-5. 
Der Zeigefinger war auch mit ähnlichen Reihen von Höckern besetzt. Der untere Rand der 
Hand ist unter der Basis des Zeigefingers nach innen ausgeschweift, was für diese Art be­
sonders charakteristisch ist, da bei den anderen Arten der Verlauf dieser Linie ein convexer 
ist. An der oberen Kante des Handgelenkes ist deu~Iiche Zähnelung wahrnehmbar. Von Bor­
stenhöckern waren aber auf der äusseren Fläche der Hand bloss zwei am unteren Rande ge­
legene wahrnehmbar. 

Der Vorderam ist 14 mm. lang und 12 mm. breit, seine beiden oberen Ecken sind 
scharf zugespitzt, und seine untere Hälfte verschmälert sich allmählig bis auf 6 mm. Breite. 
Der hintere Rand ist mässig ausgeschnitten. Der Oberarm, 12 mm. lang 7 mm. breit, zeigt 
an seiner inneren Kante eine ziemlich grobe Zähnelung. 

Der Trochanter ist 15 mm. lang 5 mm. breit, und an dem Exemplar mit erhaltenem 
Thorax sieht man noch das Verbindungsglied von etwa 7 mm. Länge 2 mm. Breite, welches 
bisher ganz unbekannt war, da alle Abbildungen die Scheeren nur aus 4 Gliedern bestehend 
zeichnen. 

Die kleine Scheere der Call. bohemica weicht nicht so sehr in ihrer Form und Grösse 
von der gros:;en ab, weil beide die Finger lang haben. 

Diese Art scheint viel mehr zur individuellen Abweichung geneigt zu sein als Call. 
antiqua. So fand ich zwei Exemplare, deren Hand vorne verengt war, und die beiden Finger 
nur ganz verkümmert entwickelt waren. Am Vorderarm war die Spitze der vorderen rechten 
Ecke sehr deutlich ausgebildet. Taf. 1. fig. 9. 

Andere Exemplare haben einen bedeutend breiteren und massiveren Habitus als das 
beschriebene, mit dem jedoch die Mehr zahl der gefundenen Scheerenglieder übereinstimmt. 

Der Thorax, dessen undeutlicher Steinkern mit angedeuteten Fühlern sich in dem 
Steinbruche bei 14 Nothhelfem in Laun vorfand, bat eine verkehrt birnförmige Gestalt. Vom 
vorderen Rande läuft über die ganze LAnge des Schildes eine mittlere Furche, und von jeder 
oberen äusseren Ecke je eine Seitenfurche, die sich in der Mitte des Schildes an die Mittel­
furche anschliessen. 

An der Stirne gewahrt man bei genauer Beobachtung mit der Lupe eine scharfe 
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Ueber die CaWatauga *der bohinischtie Kreideformaiion. I 

%Ace, .an dip sith zajeider4Seitt tin rindes HOckerehea anlegt. Die ebenfalleihteeentsprin-

genden Filer rind an der Basic fast 2to* breit und erreichen, indem sie Bich allmahlig tier; 

s chmalern, eine Lange von circa 16 mm. In den genannten Steinbrachen kommt dime An 

in Gesellschaft von Pleurotomaria setans, Prbtocardla Hillana, Lucina lenticular* Magas Gei-
, Flabellina cordate u. s. w. vor.

In den Steinbrile,hen von ,Hradek fend. Prof. Reuss wahracheinlich aneh nnsere Art 
mit Clythia Leachii zugleich vorkommesid. Ich kdnnte nur die Clythia daselbst finden, fana 
aber die Call. bohemica haufig in den•PlenersandsteMbrachen bei Mallnic und Tuchofic, deren 
ttbrige Petrefacten mit denen von Hradek abereinstanmen.

Der Planersandstein dieser Gegend ist der Turtia aafgelagert, and gehOrt oath den, 
nenesten Beobachtungen dem Toeron an: 

Callianassa antique, Otto I'd. II. Fig. 1-6. 

Die Ursache, warum diese gate Art' nicht recht anerkannt, und wiederholt mit Call. 
Fanjassi vereinigt wurde, lag in der mangelhaften Erhaltung der Exemplare und an den ober-
flachlichen Zeichnungen, mittelst deren dieselben bekannt wurden. 

lire Verbreitung in' BOhmen ist eine Behr ausgedehhte, and wenn auch die Originale, 
nach denen die Art aafgestellt wurde, nicht aus BOhmen, sondern aus Sachsen stammten, so 
unterliegt es doch keinem Zweifel, dass wir es im nordOstlichen Damen mit derselben Art 
zu thun haben, die Prof. Geinitz in Kieslingswalda and spater such in Kreibitz gefunderi 
hat. Die von H. Alfons M. Edwards nett der Geinitzischeft Abbildung verfasste Beschreibung 
lAsst die Bander der Hand ungeztdmelt, die' Ecken elle ahgerandet und den Daumen so wie 
den Zeigefinger ohne Zahn erscheinea. 

Die nachstehende Beschreibung darfte•wohl sicherstellen, dass diese Auffassung eine 
irrige war. 

Die Call. antique ist stets um ein Drittel kleiner als Call. Faujess.i. 
Die Hand ist in der Mittellinie 17 mm. lang 14 Wm. breit, der Daunien and Zeige: 

finger Bind je 9 mm. lang Die Dicke des Handgliedes. ist 54 mm. Die aussere Flache ist 
massig gew5lbt. Die Oberfiache der Hand erscheint an gut erhaltenen Steinkernen mit knrien' 
runzligen Quergrabchen besetzt, die anssere Flache der Schale sbheint aber ganz glatt, and 
nur mit den BorstengrObchen geziert gewesen zu sein., • 

Der obere Rand biegt mit: einer sanfteti Sehweifung nach innen um (siehe Taf. 
Fig. 4.) and ist auf der ausseren Flache mit eine'. Reihe von 5, auf der inneren von 9 Bor-
stenhOckern begleitet. 

Der macre Rand bildet von der 8pttze des, Zeigefingers an eine zuerst eonvexe, dant 
gerade Linie, und ist nur an seinem unteren Ende ganz schwach nach innen umgebogen; 
seiner ganzen Lange nach ist er ganz fein .gezahrielt, und auf der oberen convexen Hand-
fiche von ether Reihe von 14-17 BorstenhOekern besetzt, denen parallel auf der Oberflache 
weiter Bach innen aoch else Reihe von •4 doppelt so grosses Berstenlikkern steht; ausser 
diesen steht nur noch einer an der Basis des Daumens. 

SiJitzf'~ ·an =d.,, lieh za ·jeder• Seite ein rRncles B6cierebea anlegt Die ebenfalla··hier:entsptjn­
genden Fftäler siDd an der Basis- fast ~ breit und erreichen, indem sie aich allmlhlig ver• 
schmälern, eine Länge von circa 16 mm. In den genannten Steinbrachen kommt ctiese Art 
in Gesellschaft von Pleu!Otomaria setans, Protoeardia · Hillana, Lueina lenticulw, Magas Gei­
nitlil, Flal:leltiaa cordata u. s. w. vor. · 

In den S&einbrtlcben ·ttn . Hnulek fand P,of. Reu.ss wabrScbeinlich auch unsere Art 
mit Clytbia Leacbii zugleich vorkommend. Ich konnte :nar die Clythia daselbst finden, fani 
aber die Call. bohemica M.ufig in den·Plällei'sandsteinbrnchen. bei Mallnic und Tuchotic, deren 
übrige Petrefacten .mit denen von Hradek übereinstimmen. 

Der Plänersudstein dieser Gegend ist der Turtia aufgelage~ and gehört nach den. 
neuesten Beobachtungen dem Twron an; 

Callianassa antiqua, Ott.o · Taf. II. Fig. 1-6. 

Die Ursache, warum diese gute Art · nicht recht anerkannt, und wiederholt mit Call. 
Faujassi vereinigt wurde, lag in der mangelhaften Erhaltung der Exemplare und an den ober­
flächlichen Zeichnungen, mittelst deren dieselben bekannt wurden. 

Ihre Verbreitung in· Böhmen ist eine sehr ausgedehnte, und wenn auch die Originale, 
nach denen die Art aufgestellt wurde, nicht aus Böhmen, sond<!rn aus Sachsen· stammten, so 
unterliegt es doch keinem Zweifel, dasa wir es im nordOstlichen Böhmen mit derselben Art 
zu tbun haben, die Prof. Geinitz in Kieslingswalda und später Mich in Kreibitz gefunden: 
hat. Die von H. Alfons M. Edwards nach der Gefnitzischen Abbildung verfasste Beschreibung 
l&!!st die Ränder der Hand ·u_nge.zAhnelt, di~· Ecken alle abgerundet und den Daumen so wie 
den Zeigefinger ohne. Zahn erscheine?_- - -- . : 

Die nachstehende Beschreibung 'dllrfte. wohl sicherstellen, dass diese Aufl'assung eine 
irrige war. 

Die Call. antiqua ist stets um ein Drittel kleiner als Call. Faujassi. 
Die Hand ist in der Mittellinie 17 mm. lang 14, mm. breit, der Daumen und Zeige: 

finger sind je 9 mm. lang Die Dicke des Handgliecleff. ist 6{ mm. Die A.ussere Fläche ist 
mtssig gewölbt. Die Oberßäebe dar Hand erstheint an gllt erhaltenen Steinkernen mit korzen1 

runzligen Quergrabehen besetzt, die lassere Fläche der Schale sobeint aber ganz glatt, und 
nur mit den Borstengrübchen geziert gewesen zu sein.· 

Der obere Rand biegt mit: einer sanften Schweifung nach innen um (siebe Taf. II. 
Fig. 4.) und ist auf der ausseren Fläche mit einer Reihe von 5, auf der inneren von 9 Bor­
stenhöckern begleitet .. 

Der tmtere Rand bildet von der Spitze des' ·Zeigefingers an eine zuerst eonvexe, · dltrm 
gerade Linie, und ist nur an seinem unteren Ende ganz schwach nach innen umgebogen ; 
seiner ganzen Llng.e nach ist er ganz fein ·gezAlinelt, und· auf der oberen convexen Hand­
ßlche von einer Reihe von 14-17 Borstenhöckern ·besetzt, denen paraltel auf der Oberftllch~ 
weiter nach innen ·noch eine Reihe von .4 dop~lt so grossen Berstenhöekern steht; ausser 
diesen steht nur noch einer an der Basis des Daumens. 
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ilDr. Anton Fritach : 

Der vordere Band bildet an der Basis des •Daumens einen kleinen Lappen, und zieht 
rich dann auf die innere Flache des Zeigefingers, um an der inneren Flache desselben einen 
strimpfen Zahn zu bilden. 

Der hintere Band, verlauft schief von oben nach unten und von% 1st zweimal aus-
geschweift; die obere Ecke bildet einen fast rechten Winkel, die untere ein stumpfee Eck. 

Der Daumen 1st mm. breit, 9 mm. lang, end tragt am Rtteken einen, an der 
Innenfittche drei groase BorstenhOcker, und auf der scharfen Halide einen stumpfen Zahn. 

Die untere Fldehe des Handgiiedes ist fast finch, in der Mitte massig gewOlbt, and 
vor dem hinteren Rande der Quere nach ausgebOhlt. Von BorstenhOckern sieht man zwei 
ganz constant in der Mittellinie, mid nahe am inneren Rande zwei einander Daher geruckte 
und meter nach oben stehende. Lange des umgebogenen oberen Rendes verlauft ebenfalls 
eine Reihe von BorstenhOckern. 

Der Vorderarm hat auch eine fast viereckige Gestalt, und ist am hinteren Ende ein 
wenig verengt. Laogs des oberen Rendes 1st er 14 mm., Mugs der unteren 17 mm. lang; 
vorne und in der Mitte n mm. breit, und gegen das hintere Ende bis auf 74 mm. verengt. 

Die Ecken and stumpf, und nur die hintere untere abgemndet. Der Vorderrand ist 
schief nach unten und vorne gerichtet, der hintere Rand mit einem breiten rundlichen Ein-
sdmitt versehen. 

Die Oberflache ist gewOlbt, and langs des unteren Rendes steht eine Reihe von Bor-
stenhOckern. Die Zahnelung der Bander ist nur ganz schwach angedeutet. 

An der unteren ebenfalls gewOlbten Flache des Vorderarmes sieht man am hinteren 
Ende einen grossen aber die gauze Breite sich ziehenden Ausschnitt, welcher der Stelle ent-
spricht, die im Leben mit der Gelenkmembran aberzogen war. 

Der Oberarm ist 13 mm. lang, in der Mitte 7, am vorderen und hinteren Ende je 
5 mm. breit. Der untere Rand ist deutlich gezahnelt, der obere in Form einer Lamelle sehr 
stark nach innen umgebogen, wie es sus dem, auf Taf. I. fig. 4, d gezeichneten Querachnitte 
zu ersehen ist. Auf der dachfOrmig gewOlbten Oberflache, die auf dem abgebildeten Exem-
plare die Schale vollkommen erhalten hat, sieht man der Lange nach drei Reihen Verzie-
rungshOcker. Die Unterseite ist Hach. 

Der Trochanter ist 11 mm. lang 5 mm. breit, kings seinem unteren Rande verlauft 
eine breite Furche, und sein oberer Rand ist ahnlich wie der Oberarm nach innen umgebogen. 

Das erste Verbindungsglied hat sich an keinem der zahlreichen Exemplare erhalten. 
Die kleine Scheere Taf. II. fig. 5. 6. ist dadurch ausgezeichnet, dass ihre Finger 

sehr lang und schmal sind. Die Hand selbat bildet ein Rechteck von 10 mm. Lange und 
eben so viel Breite. Der Daumen und der Zeigefinger ist 11 mm. lang ; jener ist an der 
Innenseite grab und unregelmissig gezahnelt. Die Vertheilung der BorstenhOcker ist ahnlich 
wie bei der grossen Scheere, aber die zwei grossen HOcker, die in der Mittellinie der unteren 
Flache stehen, finden sich besonders constant und deutlich ausgepragt. 

Der Vorderarm der kleinen Scheere hat sich nur an wenigen Ezemplaren erhalten ; 
er sieht verkammert aus, els wean nur seine obere Halfte ausgebildet ware. Siehe Taf. 
fig. 5. An einem Ezemplare erhielt sich such noch ein Rudiment des Oberarms von 5 mm. 
Lange und 4 mm. Breite. 

„ .. ' JCDr. .Attton Fritaclt : 

Der vordere Band bildet aa der Baals dea · DaumeDB einen ldeiaen Lappen, und zieht 
lieb dann auf die innere Fliehe des Zeigefingers, um an der inaeren Fllclte desselben .einen 
stampfen Zahn 1u bilden. 

Der h*tere Battä . verlAUt sehief TOD oben nach unten ulld vorne, ist neimal aua­
gesdlweift; die obere Ecke bildet einen fast rechten Winkel, die untere eiB atUJDpfes Eck. 

Der n.~ ist 4i mm. breit, 9! mm. lang, und UAgt am Rücken einen, an der 
Innenftlcbe drei groase Borstenböcker, und auf der scharfen Kante einen atwBpfen 1.abn. 

Die untere FläcAe des Handgliedes ist fast ftadl, in der Mitte mA8&ig gewölbt, und 
vor dem hinteren Rande der Quere nach ausgehöhlt. Von Borstenböckero sieht man zwei 
guz constant in der Mittellinie, und nahe am inneren Rande zwei einander naher gerückte 
und mehr nach oben stehende. LAngs des umgebogenen oberen Randes verlAuft ebenfalls 
eine Reibe von Borstenböckern. 

Der Vorderarm hat auch eine fast viereckige Gestalt, und ist am hinteren Ende ein 
wenig verengt. LAogs des oberen Randes i8t er 14 mm., llop der unteren 17 mm. lang; 
vorne und in der Mitte 11 mm. breit, und gegen das hintere Ende bis auf 7! mm. verengt. 

Die Ecken sind stumpf, und nur die hintere untere abgerundet. Der Vorderrand ist 
schief nach unten und vorne gerichtet, der hintere Rand mit einem breiten rundlichen Ein· 
schnitt versehen. 

Die Oberftlcbe ist gewölbt, und llngs des unteren Randes steht eine Reibe von Bor­
stenhöekern. Die Zl.hnelung der Rinder ist nur ganz schwach angedeutet. 

An der unteren ebenfalls gewölbten Fläche des Vorderarmes sieht man am hinteren 
Ende einen grossen tlber die ganze Breite sich ziehenden Ausschnitt, welcher der Stelle ent­
spricht, die im Leben mit der Gelenkmembran tlberzogen war. 

Der Oberarm ist 13 mm. lang, in der Mitte 7, am vorderen uad hinteren Ende je 
5 mm. breit. Der untere Rand ist deutlich gezähnelt, der obere in Form einer Lamelle sehr 
stark nach innen umgebogen, wie es aus dem, auf Taf. 1. fig. 4, d gezeichneten Quer1Schnitte 
zu ersehen ist. Auf der dacbförmig gewölbten Oberftlcbe, die auf dem abgebildeten Exem­
plare die Schale vollkommen erhalten hat, sieht man der LAnge nach drei Reihen Verzie­
rungshöcker. Die Unterseite ist flach. 

Der Trochanter ist 11 mm. lang 5 mm. breit, llngs seinem unteren Rande verläuft 
eine breite Furche, und sein oberer Rand ist ähnlich wie der Oberarm nach innen umgebogen. 

Das erste Verbindungsglied hat sich an keinem der zahlreichen Exemplare erhalten. 
Die kleine Scbeere Taf. Il. fig. 5. 6. ist dadurch auagezeichnet, dass ihre Finger 

sehr lang und schmal sind. Die Hand selbst bildet ein Rechteck von 10 mm. Länge und 
ebea 110 viel Breite. Der Daumen und der Zeigefinger ist 11 mm. lang ; jener ist an der 
Innenseite grob und unregelmässig gezähnelt. Die Vertheilung der Borstenhöcker ist &hnlich 
wie bei der grossen Scheere, aber die zwei groBSen Hkker, die in der Mittellinie der unteren 
FlAche stehen, finden sich besonders constant und deutlich ausgeprtgt. 

Der Vorderarm der kleinen Scbeere hat sieb nur an wenigen Exemplaren erhalten ; 
er sieht verkümmert aus, als weun nur seine obere Hlltte ausgebildet wäre. Siehe Taf. II. 
fig. 5. An einem Exemplare erhielt sieb auch noch ein Rudiment des Oberarms von 5 mm. 
Linge und 4 mm. Breite. 
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Ueber die Callianassa der bahinischen Ereideformation. 9 

Obzwar die Scheeren dieser Art in der Gegend von Jungbunzlau und Turnau zu den 
gewOhnlichstea Versteinerungen gehoren, so gelang es mir doch trotz dem emsigsten Nach-
suchen bloss einmal ein Stuck des Schwanzes zu finden, and zwar bei Zwitetic (unweit de r 
Eisenbahnbrticke fiber die Iser) in einem ganz grobkOrnigem mit kalkigem Cement gebun-
denen Sandsteine. 

Eben die Grobkornigkeit des Sandes scheint Ursache gewesen zu sein, class an dieser 
Localitat die Callianassen bei Lebzeiten auch an den KOrpersegm eaten mehr Kalk absonder-
ten, and sich daher besser erhalten haben, als in den feinsandigen Kalksteinen anderer Lo-
calitaten. Ich liess dann 2 Tage lang an der Stelle arbeiten, erhielt jedoch nichts als Scheeren. 

Das Exemplar von Zwitetic (Taf. II. fig. 1.) zeigt ein kleines Rudiment vom Thorax, 
an den sich sechs Schwanzsegmente mit deutlich erhaltenen Seitenanhangen, and die un-
deutlich erhaltene Schwanzflosse ansebliessen. Daneben liegt eine nicht besonders gut erhal-
tene grosse Scheere, welche jedoch hinreicht die Art als Call. antiqua erkennen zu lasse n. 

Das erste Schwanzsegment ist 7 mm. hoch, und seine linke erhaltene Halfte 7 mm. 
breit (so dass das Segment eigentlich 14 mm. breit war), der zu gerundete Seitenlappen ist 

mm. breit. Die folgenden Segmente nehmen ganz allmahlig an Breite zu, so dass das 5te 
nur urn 2 mm. breiter ist, als das erste. 

Auch in der Balm differenziren die einzelnen Segmente fast gar nicht, bis das 6te 
bei einer Breite von 14 mm. eine HOhe von 10 mm. besitzt, was daher kommt, dass sich 
der untere Rand ausbreitet, urn unterhalb der Seitenlappen noch Fortsatze zur Insertion der 
Schwanzflossen zu bilden. Am vierten Segment erhielt sich linkerseits ein Seitenanhang, der 
aus drei Gliedern besteht, die 3 mm. hoch, zusammen eine Lange von 15 mm. haben. Das 
erste Glied ist ganz schmal, etwa 4 mm. breit, wahrend das zweite viereckig, 3 mm. hoch 
und 3 breit ist, und am vorderen Rande einen fast 2 mm. langen 1 mm. breiten Fortsatz 
zeigt. Das dritte Glied ist 12 mm. lang, 3 mm. breit, and tragt an seinem vordern Rande, 
gleich am Anfang, ebenfalls einen 2 mm. breiten and 2 mm. langen Fortsatz. Gegen das 
Ende zieht sich das Glied in eine stumpfe Spitze ans. Aehnliche Seitenanhange sind, mehr 

oder weniger gut erhalten, auch an den ubrigen Segmenten wahrzunehmen. 
Die undeutlich erhaltene Schwanzflosse zeigt, dass das Mittelsttick viereckig, und von 

12 mm. HOhe and Breite war; die Seitenlappen waren dreieckig 15 mm. lang, and am Ende 

beilaufig 8-10 mm. breit. 
Die Callianassa antiqua kommt sehr haufig in der Umgebung von Jungbunzlau und 

Turnau vor, and ich fand dieselbe an nachstehenden Localitaten: Josefathal, Zwitetic, Bu-

kovno, Hodkovic, Sychrov, Rohosec und Ohralanic bei Turnau, Pisnik and Lindenau bei Boh-

misch-Leipa, Abtsdorf bei BOhm. Trtibau. Wahrscheinlich gehOren such hierher die Exem-

plare von Kreibitz, Schirmdorf, Triebitz, Landskron, u. a. w. 
Es blieb mir jedoch wahrend der Excursionen im Jahre 1885 unklar, in welchem 

Horizonte diese wichtige Versteinerung vorkOnamt, and ich war der Meinung, dass dieselbe 

in sammtlichen kalkigen Schichten der Isersandsteine zu finden sei. Eine im J. 1866 vorge-

nommene genaue Untersuchung der steilen Iserufer bei Dolanek, gegentiber von Rohosec bei 

Turnau, zeigte aber, dass das Vorkommen der Callianassen nur auf eine Schichte beschrankt 
2 

Uebe-r die Collianassa de-r böhmitchen Kreideform'ation. 9 

Obzwar die Scbeeren dieser Art in der Gegend von Jungbunzlan und Turnau zu den 
gewöhnlicbstej Versteinerungen gehören, so gelang es mir doch trotz dem emsigsten Nach­
suchen bloss einmal ein Stück des Schwanzes zu finden, und zwar bei Zwifetic (unweit der 
Eisenbahnbrücke über die Iser) in einem ganz grobkörnigem mit kalkigem Cement gebun­
denen Sandsteine. 

Eben die Grobkörnigkeit des Sandes scheint Ursache gewesen zu sein, dass an dieser 
Localität die Callianassen bei Lebzeiten auch an den Körpersegmenten mehr Kalk absonder­
ten, und sich daher besser erhalten haben, als in den feinsandigen Kalksteinen ander~r Lo­
calitäten. leb liess dann 2 Tage lang an der Stelle arbeiten, erhielt jedoch nicht.s als Scheeren. 

Das Exemplar von Zwitetic (Taf. II. fig. 1.) zeigt ein kleines Rudiment vom Thorax, 
an den sieb Recbs Schwanzsegmente mit deutlich erhaltenen Seitenanhängen, und die un­
deutlich erhaltene Schwanzflosse anscbliessen. Daneben liegt eine nicht besonders gut erhal­
tene grosse Scheere, welche jedoch hinreicht die Art als Call. antiqua erkennen zu lassen. 

Das erste Schwanzsegment ist 7 mm. hoch, und seine linke erhaltene Hälfte 7 mm. 
breit (so dass das Segment eigentlich 14 mm. breit war), der zu gerundete Seitenlappen ist 
4~ mm. breit. Die folgenden Segmente nehmen ganz allmählig an Breite zu, so dass das 5te 
nur um 2 mm. breiter ist, als das erste. 

Auch in der Höhe differenziren die einzelnen Segmente fast gar nicht, bis das 6te 
bei einer Breite von 14 mm. eine Höhe von 10 mm. besitzt, was daher kommt, dass 6ich 
der untere Rand ausbreitet, um unterhalb der Seitenlappen noch Fortsätze zur Insertion der 
Schwanzflossen zu bilden. Am vierten Segment erhielt sich linkerseits ein Seitenanhang, der 
aus drei Gliedern besteht, die 3 mm. hoch, zusammen eine Länge von 15 mm. haben. Das 
erste Glied ist ganz schmal, etwa 1! mm. breit, während das zweite viereckig, 3 mm. hoch 
und 3 breit ist, und am vorderen Rande einen fast 2 mm. langen 1 mm. breiten Fortsatz 
zeigt. Das dritte Glied ist 12 mm. lang, 3 mm. breit, und trägt an seinem vordem Rande, 
gleich am Anfang, ebenfalls einen 2 mm. breiten und 2 mm. langen Fortsatz. Gegen das 
Ende zieht sich das Glied in eine stumpfe Spitze ans. Aehnliche Seitenanhänge sind, mehr 
oder weniger gut erhalten, auch an den übrigen Segmenten wahrzunehmen. 

Die undeutlich erhaltene Schwanzflosse zeigt, dass das Mittelstück viereckig, und von 
12 mm. Höhe und Breite war; die Seitenlappen waren dreieckig 15 mm. lang, und am Ende 
beiläufig 8-10 mm. breit. 

Die Callianassa antiqua kommt sehr häufig in der Umgebung von Jungbunzlau und 
Turnau vor, und ich fand dieselbe an nachstehenden Localitäten: Josefsthal, Zwifetic, Bu­
kovno, Hodkovic, Sychrov, Rohosec und Ohra!anic bei Turnau, Pisntk und Lindenau bei Böh­
misch-Leipa, Abtsdorf bei Böhm. Trübau. Wahrscheinlich gehören auch hierher die Exem­
plare von Kreibitz, Schirmdorf, Triebitz, Landskron, u. s. w. 

Es blieb mir jedoch während der Excnrsionen im Jahre 1865 unklar. in welchem 
Horizonte diese wichtige Versteinerung vorkömmt, und ich war der Meinung, dass dieselbe 
in sämmtlichen kalkigen Schichten der Isersandsteine zu finden sei. Eine im J. 1866 vorge­
nommene genaue Untersuchung der steilen Iserufer bei Dolanek, gegen11ber von Rohosec bei 
Turnau, zeigte aber, dass das Vorkommen der Callianassen nur auf eine Schichte besehrlLDkt 
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10 MDr. Anton Fritsch: 

sei, und dieselbe dort in Gesellschaft von nur wenigen anderen Petrefacten vorkomme, wah-
rend die tiefer liegenden Schichten sehr reich an Arten und Individuen sind. 

Die Lagerung an der genannten Localitat ist von oben nach unten folgende : 
1. Gross-Skaler Quadersandstein. 
2. Unzugangliche kalkige Schichten. 
3. Schichte mit riesigen Exogiren. 
4. Schichte mit Behr zahlreichen Scheeren von Callianassa antiqua in Gesellschaft 

von Pecten (concentrice punctatus?) Anomia truncata, Lima pseudocardium, Pinna, Crassatella, 
Ostraea (frons ?) 

5. Schicbte mit haufigen Pectunculus sp. 
6. Schichte mit Phfiladomya caudata. Ph. nodulifera? Lucina, Crassatella, Perna etc. 

im Ganzen etwa 30 Arten. (Unter mehreren Hundert Exemplaren fand Bich nur 1 Scheere 
von Callianassa.) 

7. Schichte 1-2 Fuss aus Tauter Perna lanceolata zusammengesetzt. Keine Callianassen. 
8. Schichte mit ahnlichen Petrefacten wie Nro 6, aber mit vorwaltenden Pinna, Tur-

ritella nebst Trigonia alaeformis, Gervillia solenoides, Phaladomya caudata. Keine Callianassen. 
Ganz dieselbe Ordnung der Schichten Mist sich am gegeniiberliegenden Ufer kings 

des Fahrweges nach Rohosec und im Eisenbahneinschnitt nachweisen. 
Auch in der Gegend von Jungbunzlau gelang es mir die Ueberzeugung zu gewinnen, 

dass daselbst die Callianassen nur in einer der hOheren Schichten vorkommen, die sich nur 
bei Josephthal mid bei Zwifetic bis zum Bahnniveau herabsenken. 

Bei Pisnik und Lindenau kommen neben grossen Exemplaren von C. antiqua auch 
ganz kleine Scheeren vor, die an beiden Randern sehr deutlich gezahnt sind, eine auffallend 
glatte Oberflache haben, und wahrscheinlich einer anderen Art angehoren, da man an den 
Localitaten bei Turnau immer die sammtlichen Exemplare von C. antiqua fast gleich gross 
antrifft und daher dieselben nicht in der Grosse varirt haben. 

Callianassa brevis m. Taf. II. fig. 9. 

Diese Art fand ich in den weissen mit Inoceramus Cuvieri ethillten Planern im Dorfe 
Vysoka bei Melnik in Gesellschaft von Micraster cor anquinum und Ananchytes ovata, wodurch 
hinreichend der hohe geologische Horizont dieser Schichten gekennzeichnet ist. 

Die auffalende Kiirze und Breite des ganzen Scheerengliedes mid insbesondere der 
Hand berechtigt, diese Art als eine selbststandige aufzustellen, und das um so mehr, da auch 
der Bau der einzelnen Glieder von dem der anderen Arten abweicht. 

Die Hand ist 10 mm. lang — 8i mm. breit; der Finger ist 4 mm. lang. Der untere 
Rand ist deutlich gezahnelt und zwar mit viereckigen gerade nach aussen gekehrten Zahnen, 
wodurch sich diese Art von der folgenden C. elongata, deren Zahne sageartig spitz und nach 
vorne hin gerichtet sind. Am ausseren Rand Utast das Exemplar keine Zahnelung wahrnehmen. 
Von BorstenhOckern ist auf der ganz planen Oberflache nichts deutliches wahrzunehmen, 
obzwar sich dieselben an dem Finger der daneben liegenden kleinen Sche ere ganz gut er-
halten haben. Die untere hintere Ecke ist abgerundet, die obere stumpf rechteckig. 

Der 7 mm. lange, am vorderen Ende ebenso breite Vorderarm verschmalert sich am 
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sei, und dieselbe dort in Gesellschaft von nur wenigen anderen Petrefacten vorkomme, wäh­
rend die tiefer liegenden Schichten sehr reich an Arten und Individuen sind. 

Die Lagerung an der genannten Localität ist von oben nach unten folgende : 
1. Gross-Skaler Qnadersandstein. 
2. Unzugängliche kalkige Schichten. 
3. Schichte mit riesigen Exogiren. 
4:. Schichte mit sehr zahlreichen Scheeren von Callianassa antiqua in Gesellschaft 

von Pecten (coneentriee punctatus ?) Anomia truncata, Lima pseudocardium, Pinna, Crassatella, 
Ostraea (frons ?) 

5. Schichte mit häufigen Pectunculus sp. 
) 6. Schichte mit Ph~adomya caudata. Ph. nodulifera? Lucina, Crassatella, Perna etc. 

im Ganzen etwa 30 Arten. (Unter mehreren Hundert Exemplaren fand sich nur 1 Scheere 
von Callianassa.) 

7. Schichte 1-2 Fuss aus lauter Perna lanceolata zusammengesetzt. Keine Callianassen. 
8. Schichte mit ähnlichen Petrefacten wie Nro 6, aber mit vorwaltenden Pinna, Tur­

ritella nebst Trigonia alaeformis, Gervillia solenoides, Phaladomya caudata. Keine Callianassen. 
Ganz dieselbe Ordnung der Schichten lässt sich am gegenüberliegenden Ufer längs 

des Fahrweges nach Rohosec und im Eisenbahneinschnitt nachweisen. 
Auch in der Gegend von Jungbunzlau gelang es mir die Ueberzeugung zu gewinnen, 

dass daselbst die Callianassen nur in einer der höheren Schichten vorkommen, die sich nur 
bei Josephtbal und bei Zwitetic bis zum Bahnniveau herabsenken. 

Bei Pismk und Lindenau kommen neben grossen Exemplaren von C. antiqua auch 
ganz kleine Scheeren vor, die an beiden Rändern sehr deutlich gezähnt sind, eine auffallend 
glatte Oberßäche haben, und wahrscheinlich einer anderen Art angehören, da man an den 
Localitäten bei Turnau immer die sämmtlichen Exemplare von C. antiqua fast gleich gross 
antrifft und daher dieselben nicht in der Grösse varirt haben. 

Callianassa brevis m. Taf. II. fig. 9. 

Diese Art fand ich in den weissen mit Inoceramus Cuvieri erfüllten Planern im Dorfe 
Vysok& bei Melnik in Gesellschaft von Micraster cor anquinum und Ananchytes ovata, wodurch 
hinreichend der hohe geologische Horizont dieser Schichten gekennzeichnet ist. 

Die auft'alende Kürze und Breite des ganzen Scheerengliedes und insbesondere der 
Hand berechtigt, diese Art als eine selbstständige aufzustellen, und das um so mehr, da auch 
der ßau der einzelnen Glieder von dem der anderen Arten abweicht. 

Die Hand ist 10 mm. lang - St mm. breit; der Finger ist 4: mm. lang. Der untere 
Rand ist deutlich gezähnelt und zwar mit viereckigen gerade nach aussen gekehrten Zähnen, 
wodurch sich diese Art von der folgenden C. elongata, deren Zähne sägeartig spitz und nach 
vorne hin gerichtet sind. Am ausseren Rand lässt das Exemplar keine Zähnehmg wahrnehmen. 
VeD. Bor&tenhöckern ist auf der ganz planen Oberßache nichts deutliches wahrzunehmen, 
obzwar sich dieselben an dem Finger der daneben liegenden kleinen &beere ganz gut er· 
halten haben. Die unt.ere hintere Ecke ist abgerundet, die obere stumpf rechteckig. 

Der 7 mm. lange, am vorderen Ende ebenso breite Vorderarm verschma.lert sich am 
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Veber die Callianassa der bohmischen Kreideformation. 11 

Hinterende bis auf 5 mm. Das vordere obere Eck Mull in eine kurze scharfe Spitz e aus, 
wahrend das untere eine stampfe Spitze bildet. 

Der Oberarm ist 6 mm. lang und 5 mm. breit, ist aber an dem beschriebenen Exem-
plare so wie der darauf folgende Trochanter verdruckt. 

Es fanden sich noch mehrere Handglieder vor, die sammtlich den breiten Habitus, 
der diese Art kennzeichnet, an sich tragen. 

Callianassa elongata m. Taf. IL fig. 7. 

Ich fand im Scaphitenplaner am Fusse des Berges Hoblik bei Latin einige Exem-
plare dieser auffallend langen und schmalen Art, die Bich nur gleichsam als Sepiazeichnung 
auf dem grauen Schiefer erhalten haben. Die Hand ist sammt den Fingern 22 mm. lang, 
7 mm. breit mid es hat sowohl der Daumen, als auch der Zeigefinger auf dem Innenrande 
je einen Zahn. 

Callianassa gracilis in. T. H. fig. 8. 

Diese kleine nette Art findet man als Seltenheit in den Bakulitenschichten in Prie-
sen. Dieselbe ist von der C. brevis besonders dadurch ausgezeichnet, dass die Zahnelung 
der Minder aus scharfen mit der Spitze nach vorne gerichteten Sagezahnen besteht, wahrend 
sie bei der friiher beschriebenen viereckig und nach aussen gerichtet waren. Die Lange des 
Handgliedes betragt 10 mm., die Breite 4 mm. 

Callianassa sp. von Chlomek bei Jungbunzlau. 

Schliesslich muss ich noch eines Vorkommens von Callianassa erwahnen, welches die 
jiingsten bisher in BOhmen aufgefundenen Kreideschichten betrifft. 

Am Berge Chlomek, unweit des Dorfes Winafic bei Jungbunzlau finden sich Ober 

den Baknlitenthonen mit Annanchytes ovata noch mehrere Banke von Sandsteinen, in welchen 

sich an einer Stelle eine ziemlich grosse Reihe von Petrefacten vorfand, unter denen auch 

eine, leider sehr schlecht erhaltene Callianassa-Scheere. 
Da jedoch unter den daselbst gefundenen Petrefacten anch etwas sich befindet, das 

hOchst wahrscheinlich eine Belemnitella ist, so &trite auch diese Callianassa eine andere Art 

sein als antiqua, und vielleicht zu C. Faujassi gehOren. 

Ueberblicken wir nun die eben beschriebenen Arten, so sehen wir, dass wahrend der 
ganzen Dauer der bOhmischen Kreideformat ion die Gattung Calianassa vertreten war und in 

den verschiedenen Epochen mittelst verschiedener Arten und zwar : 

In den tiefsten der Turtia entsprechenden l Callianassa Twrtice m. von Holubic und Ko-
Schichten t rican. (Tissa?) 

In den daraber liegenden Planersandsteinen 
Callianassa bohemica m. von Latin, Tuchofic 

vom Alter des Planers am Weissen Berge bei 
hag mid Hradek. 
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Ue/Jtr dü Callianassa dir böhmischen Kreide{ ormation. 11 

Hinterende bis auf 5 mm. Das vordere obere Eek läuft in eine kurze scharfe Spitze aus, 
während das untere eine stumpfe Spitze bildet. , 

Der Oberarm ist 6 mm. lang und 5 mm. breit, ist aber an dem beschriebenen Exem -
plare 110 wie der darauf folgende Trochanter verdrückt. 

Es fanden sich noch mehrere Handglieder vor, die srunmtlich den breiten Habitus, 
der dieae Art kennzeichnet, an sich tragen. 

Callianassa elongata m. Taf. II. fig. 7. 

Ich fand im Scaphitenpläner am Fusse des Berges HobUk bei Laun e101ge Exem­
plare dieser auffallend langen und schmalen Art, die sich nur gleichsam als Sepiazeichnung 
auf dem grauen Schiefer erhalten haben. Die Hand ist sammt den Fingern 22 mm. lang, 
7 mm. breit und es hat sowohl der Daumen, als auch der Zeigefinger auf dem Innenrande 
je einen Zahn. 

Callianassa gracilis m. T. II. fig. 8. 

Diese kleine nette Art findet man als Seltenheit in den Bakulitenschichten in Prie­
sen. Dieselbe ist von der C. brevis besonders dadurch ausgezeichnet, dass die Zähnelung 
der Ränder aus scharfen mit der Spitze nach vorne gerichteten Sägezähnen besteht, während 
sie bei der früher beschriebenen viereckig und nach aussen gerichtet waren. Die Länge des 
Handgliedes beträgt 10 mm., die Breite 4 mm. 

Callianassa sp. von Chlomek bei Jungbunzlau. 

Schliesslich muss ich noch eines Vorkommens von Callianassa erwähnen, welches die 
jüngsten bisher in Böhmen aufgefundenen Kreideschichten betrifft. 

Am Berge Chlomek, unweit des Dorfes Winafic bei Jungbunzlau finden sich ttber 
den Bakulitenthonen mit Annanchytes ovata noch mehrere Bänke von Sa~dsteinen, in welchen 
sich an einer Stelle eine ziemlich grosse Reihe von Petrefacten vorfand, unter denen auch 
eine, leider sehr schlecht erhaltene Callianassa-Scheere. 

Da jedoch unter den daselbst gefundenen Petrefacten auch etwas sich befindet, das 
höchst wahrscheinlich eine Belemnitella ist, so dürfte auch diese Callianassa eine andere Art 
sein als antiqua, und vielleicht zu C. Faujassi gehören. 

Ueberblicken wir nun die eben beschriebenen Arten, so sehen wir, dass während der 
ganzen Dauer der böhmischen Kreideformation die Gattung Calianassa vertreten war und in 
den verschiedenen Epochen mittelst verschiedener Arten und zwar : 

In den tiefsten der Turtia entsprechenden } Callianassa Turti<e m. von Holubic und Ko-
Schichten . . rican. (Tissa ?) 

In den darüber liegenden Plänersandsteinen l 
vom Alter des Pläners am Weissen Berge bei Callianassa bohemica m. von Laun, Tuchotie 

und Hradek. 
Prag. 
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12 MDr. Anton Fritsch: Ueber die Callianassa der bohtnischen Kreideformation. 

In den Scaplitenplinern. 

In den Isersandsteinen. (Oberer Quader.) 

In den Baculitenschichten. 

In den Sandsteinen fiber den Baculiten-
schichten bei Chlomek. 

Callianassa elongata am Fusse des Borges 
Hoblik bei Laun. 

Callianassa antiqua Otto von Turnau, Jung-
bunzlan &c. 

Callianassa brevis von Vysoki. 
Callianassa gracilis von Priesen. 

Callianassa sp. von Chlomek bei Jung-
bunzlau. 

Erklarung der Tafeln. 
Alle Figuren sind in naturlicher Grosse gezeichnet. 

Tafel I. 

Fig. 1. Callianassa Turtia von Holubic. a) Ein Scheerenpaar. b) Schwanzsegmente von der Seite gesehen. 
Fig. 2. Die bei Fig. 1 b) dargestellten Schwanzsegmente von oben gesehen. 
Fig. 3. C. Tartisa aus dem Hypuritenkalk von Korycan. Hand und Oberarm von oben. 
Fig. 4. C. Tartite von Korycan. Hand und Oberarm von unten. 
Fig. 6. C. Turtite von Korycan. Ein grisseres Exemplar einer Hand von unten gesehen, mit besondera dent-

lichen mittleren Borstenhickern. 
Fig. 6. C. bohemica. Hand und Vorderarm um die Runzelung der °herniae zu zeigen (von Tuchotic). 
Fig. 7. C. bohemica m. von Laun. (Steinbruch bei 14 Nothhelfern.) Thorax mit zwei Fuhlern und das rechte 

Scheerenglied mit alien b Gliedern. 
Fig. 8. C. bohemica. Laun (Kalksteinbruch des Herrn Kostka) typisches Exemplar mit langgestreckten Fin-

gem und stark gezihntem unteren Rande des Oberarms. 
Fig. 9. G. bohemica (ebendaher). Varietit mit verkiimmerten Fingern. 

Tafel H. 

Fig. 1. Callianassa antiqua, Otto von Zvitetic. 
Fig. 2. C. antiqua von Rohosec bei Turnau. Grosse (rechte) Scheere von der Aussenfliche. 
Fig. 3. dieselbe von der Inneniliche. 
Fig. 4. dieselbe von oben gesehen um die Biegungen der OberrAnder and die Dicke der Glieder zu zeigen 

b, c, d, e. Hintere Ansichten der 4 Glieder, um die Umbiegung des oberen Randes zu versinnlichen. 
Fig. 6. Die kleine Scheere der Call. antiqua von Rohosec von der Innenfliche gesehen, mit 3 Gliedern. 
Fig. 6. Eine andere kleine Scheere derselben Art von der Aussenfliche. 
Fig. 7. Callianassa elongata m. vom Fusse des Berges Hoblik bei Laun. 
Fig. 8. C. gracilis von Priesen. 
Fig. 9. C. brevis m. von VysokA bei Melnik. 
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In den Scaplitenplänern. 

In den Isersandsteinen. {Oberer Quader.) 

In den Baculitenschichten. 

In den Sandsteinen über den Baculiten­
scbicbten bei Cblomek. 
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t 
C&llianasa& brevis von Vysoka. 

Callianasa& gracilis von Priesen. 
Callianassa sp. vo:i Cblomek bei Jung­

bunzlau. 

Erklärung der Tafeln. 
Alle Figuren sind in natürlicher Grösse gezeichnet. 

Tafel I. 

Fig. 1. Callianll88a Ttwti<I! von Holubic. a) Ein Scheerenpaar. b) Schwanzsegmente von der Seite gesehen. 
Fig. 2. Die bei Fig. 1 b) dargestellten Schwanzsegmente von oben gesehen. 
Fig. 3. C. TurtUe aus dem Hypuritenkalk von Korycan. Hand und Oberarm von oben. 
Fig. 4. C. TurWe von Korycan. Hand und Oberarm von unten . 
.Fig. ö. C. Tu.rtüe von Korycan. Ein grösseres Exemplar einer Hand von unten gesehen, mit besonders deut­

lichen mittleren Borstenhöckem. 
Fig. 6. C. bohemica. Hand und Vorderarm um die Runzelung der Oberfläche zu zeigen (von Tucbotic). 
Fig. 7. C. bohemica m. von Laun. (Steinbruch bei 14 Nothhelfern.) Thorax mit zwei Fühlern und das rechte 

Scheerenglied mit allen 6 Gliedern. 
Fig. 8. C. bohemica. Laun (.Kalksteinbruch des Herrn Kostka) typisches Exemplar mit langgestreckten .Fin­

gern und stark gezähntem unteren Rande des Oberarms . 
.Fig. 9. G. bohemica (ebendaher). Varietät mit verkümmerten Fingern. 

Tafel U . 
.Fig. 1. Callianassa antiqua, Otto von Zvitetic. 
Fig. 2. C. antiqua von Rohosec bei Turnau. Grosse (rechte) Scheere von der Aussenfllche . 
.Fig. 3. dieselbe von der Innenfläche. 
Fig. 4. dieselbe von oben gesehen um die Biegungen der Oberrlnder und die Dicke der Glieder zu zeigen 

b, c, d, e. Hintere Ansichten der 4 Glieder, um die Umbiegung des oberen Randes zu versinnlicben. 
Fig. 6. Die kleine Scheere der Call. antiqua von Rohosee von der InnenflAcbe gesehen, mit 3 Gliedern. 
Fig. 6. Eine andere kleine Scheere derselben Art von der AussenftAche. 
Fig. 7. Callianasaa elongata m. vom Fusse des Berges Hoblik bei Laun. 
Fig. 8. C. gracilia von Priesen. 
Fig. 9. C. brevia m. von Vysok& bei Melnfk. 
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Fig.1-5 Callianassa Turtiae, Fr. 5-9 Callianassa bohemica, Fr. 

Abliandl.d.k.hohm.Ges. d.Wi ss.V. Folge XV. Bd. Litt Mini , 
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fig.1-5 Callianassa Türtiae, fr. 6-9 Callianassa bohemica, fr. 
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Fig. 1-6 Callianassa antiqua,Otto, 7 Call.elongata,fr. 8 Call. gracilis, 

9 Callianassa brevis Fr. 
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